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Am 31. Mai 2007 hat Mastercard 
seine umstrittenen neuen Interbankenent-
geltsätze für die Euro-Zone zurückgezo-
gen – gut sechs Monate, nachdem diese
veröffentlicht worden waren. Mit den neu-
en Interbankenentgelten wäre Maestro
erstmals in direkte Konkurrenz mit dem el-
ectronic-cash-Verfahren der deutschen
Kreditwirtschaft getreten. Die neue Rege-
lung hätte klare Gewinner und Verlierer ge-
habt. 

Gewinner wäre Mastercard gewesen,
wenn es gelungen wäre einen Teil der in-

ländischen Debittransaktionen auf das
Maestro-System zu ziehen. 

Verloren hätten die deutschen Karten-
herausgeber, deren Maestro-Co-Branding
auf einmal auch im Inland zur Anwendung
gekommen wäre. 

Die wirtschaftlichen Konsequenzen dar-
aus wären nach einer Kalkulation des
Zentralen Kreditausschusses gewaltig ge-
wesen: bis zu 150 Millionen Euro an Ein-
nahmeverlusten und zusätzlichen Kosten. 

Zudem wäre die Struktur im Händlerge-
schäft ins Wanken geraden, da bei Maes -
tro deutlich mehr Leistungen bei einem 
Acquirer gebündelt werden, während elec-
tronic cash einen geringeren vertikalen 
Integrationsgrad im Händlergeschäft aus-
weist. Diese Organisationsform des elec-
tronic-cash-Systems war bisher Garant
dafür, dass auch kleinere, regionale Insti-
tute zumindest das Clearing und Settle-
ment von Debitkartentransaktionen anbie-
ten konnten.

Nun kommt die neue Interbankenentgelt-
regelung doch nicht zum 1. Januar 2008.

Also alles wieder beim Alten? Wenn es
sich nur um eine Momentaufnahme han-
deln würde, vielleicht. Aber der europäi-
sche Debitkartenmarkt durchlebt derzeit
den dynamischsten Veränderungspro-
zess seiner noch jungen Geschichte. Die
Ankündigung von Mastercard und die Dis-
kussion über die daraus resultierenden
Konsequenzen – nicht nur in Deutschland
– sind nur Symptome dieses Verände-
rungsprozesses. 

Wettbewerb um die Hoheit 
im Debitkartengeschäft

Im Kern geht es um die Überwindung frag-
mentierter Marktstrukturen und die Schaf-
fung eines einheitlicheren und homogene-
ren Kartenzahlungsmarktes in Europa.
Und es geht um die Hoheit des Debitkar-
tengeschäftes in Europa – Wer wird sich
durchsetzen? Mastercard mit seinem
großen Volumen an Co-Branding-Karten
in den ehemaligen eurocheque-Ländern,
Visa mit seinem ambitionierten EMV-Pro-
jekt V-Pay – oder schaffen es die von der 
Europäischen Kommission wegen ihrer
Effizienz gelobten, bisher nationalen 
Systeme, gemeinsam eine Lösung unter
Kontrolle des europäischen Kreditgewer-
bes zu schaffen? 

Dabei geht es nicht nur um Transaktions-
zahlen und Erlöse von wenigen Cent pro
Transaktionen, sondern es geht auch um
ein Produkt, das in vielen Ländern zum

Sepa

Von Oliver Hommel   

Im Sepa-Umfeld ändern sich die Rah-
menbedingungen für das Co-Branding
auf Debitkarten: Die Emittenten verlie-
ren den Einfluss darauf, welche Trans-
aktion über welche Marke läuft. Der
Business Case wird damit unsicherer.
Der deutsche Genossenschaftssektor
treibt deshalb nicht nur die Ausgabe
von V-Pay-Karten als Alternative zu
Maestro voran, sondern will künftig
auch Bank-Cards lediglich mit interna-
tionalen Geldautomatenmarken aus-
statten. Selbst ohne Allianzen im Rah-
men der EAPS könne man damit die
Bedürfnisse von 90 Prozent der 
Kunden bedienen. Die künftige Pro-
duktvielfalt sieht Oliver Hommel als
Chance, die Debitkarte endlich eigen-
ständig zu vermarkten.  Red. 

Oliver Hommel ist Gruppenleiter „Debit-
& Chipkarten” beim Bundesverband der
Deutschen Volksbanken und Raiffeisen-
banken e. V., Berlin.

Zum Autor

Debitkarte: Mehr Vielfalt
und neue Chancen
für die Profitabilität  
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Kernstück der Beziehung zwischen Bank
und Kunden gehört, da es in einem unmit-
telbaren Bezug zum Kontokorrentkonto
steht. 

Veränderte Rahmenbedingungen 
für Co-Branding

Wegen dieser engen Beziehung zum
Kernprodukt der Privatkundenbeziehung
werden Institute auch bei ihrer Produktpo-
litik in Zukunft stärker auf strategische Ab-
hängigkeiten von Zahlungssystemen ach-
ten als bisher. 

Co-Branding gehört zwar zu den drei vom
European Payments Council genannten
Implementierungsoptionen für einen ein-
heitlichen Kartenzahlungsverkehrsraum
in Europa, gleichzeitig verändern sich
aber die Rahmenbedingungen für eine
solche Produktstrategie. Da Co-Branding
nicht die Weiterführung des Status quo
sein und zur Abschottung von nationalen
Märkten benutzt werden darf – wie von der
Europäischen Zentralbank und der Eu-
ropäischen Kommission befürchtet –, hat
sich das Verhältnis der auf einer Karte
durch Co-Branding kombinierten Marken
in den letzten Monaten vollkommen ge-
wandelt.

Bisher wurden durch die Kartenher-
ausgeber beim Co-Branding Marken mit-
einander kombiniert, die komplementär
zueinander waren. In Deutschland wur-
den das electronic-cash-System und das
Deutsche Geldautomatensystem im We-
sentlichen für die Inlandstransaktionen
genutzt, während sich die Nutzung des
Maestro-Zeichens auf den grenzüber-
schreitenden Bereich begrenzte. Diese Ar-
beitsteilung war auch in den Regeln von
Mastercard für lange Zeit so festgeschrie-
ben. 

Durch Sepa verändert sich nun der In-
landsbegriff. Dies hat auch Auswirkungen
auf die Arbeitsteilung zwischen den Syste-
men. Außerhalb der Sepa-Zone finden nur
etwa 0,01 Prozent der Transaktionen mit
deutschen Debitkarten statt. Es stellt sich
also die Frage: Wie werden die 99,99 Pro-
zent der Transaktionen innerhalb dieser
Zone neu verteilt? Und wie können Institu-
te mit ihrer Produktpolitik auf diese Vertei-
lung Einfluss nehmen?

Tatsache ist, dass die mehr als 30 Zah-
lungssysteme in Europa durch die Vorga-
ben des European Payments Council ge-
zwungen sind, einheitliche Angebote über
den gesamten Sepa-Raum den Banken,
Händlern und Karteninhabern anzubieten.

Dies bedeutet auch, dass nationale Be-
schränkungen bei der Nutzung eines 
Systems genauso fallen müssen, wie Be-
schränkungen eines Systems auf den 
rein grenzüberschreitenden Einsatz. Zah-
lungssysteme, die sich bisher komple-
mentär zueinander verhalten haben, wer-
den mindestes auf der Akzeptanzseite zu
Konkurrenten. 

Business Case für die 
Emittenten wird unsicherer 

Für den Kartenherausgeber hat dies
durchaus erhebliche Konsequenzen. Bis-
her konnte er am Einsatzgebiet seiner Kar-
te festmachen, welches Zahlungssystem
genutzt wurde. In Zukunft wird er immer
weniger Einfluss darauf haben, welche der
auf seiner Karte aufgebrachten Marken
tatsächlich gerade für eine Transaktion
genutzt wird. Dies wird sehr viel stärker
durch den Händler oder den Karten -
inhaber am Point-of-Sale bestimmt. Da
die verschiedenen Markenzeichen auch
für unterschiedliche Kosten- und Erlös -
situationen des Kartenemittenten stehen,
wird sein Business Case dadurch unsi-
cherer. 

Der Kartenemittent muss daher zum Zeit-
punkt der Kartenherausgabe wesentlich
bewusster entscheiden, ob und welches
Co-Branding er in Zukunft anbieten will. Ist
die Karte erst einmal im Umlauf, muss er
Transaktionen unter den Akzeptanzzei-
chen, die er auf der Karte aufgebracht hat,
auch dann akzeptieren, wenn sich diese
als wirtschaftlich nachteilig für ihn heraus-
stellen.

Dies gilt allerdings nicht für Karten die 
bereits im Umlauf sind, da diese 
vom Kartenherausgeber noch unter ande-
ren Rahmenbedingungen herausgegeben
wurden. Er hatte zum damaligen Zeitpunkt
daher keine Chance, sich über die Aus -
wirkungen einer Konkurrenzsituation zwi-
schen den beim Co-Branding betroffenen
Zahlungssystemen Gedanken zu ma-
chen. Für diese Karten kann ein Kartenher-

Debitsysteme für das Sepa-Umfeld im Vergleich

Quelle: Commerzbank

Anzahl der Karten in
Deutschland + derzeit nur als 

Co-Branding
derzeit noch nicht 

vorhanden

Zahl der Akzeptanzstellen
in Deutschland + 0 im Aufbau

Sepa-Raum (EAPS) im Aufbau + im Aufbau

weltweit – + –

Akzeptanz, Bekannheit
beim Kunden – national + 0 –

Wirtschaftlichkeit (EAPS) offen 0 offen

Einflussmöglichkeiten
durch Kreditinstitute + offen 0
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ausgeber eventuell über eine entspre-
chende Steuerung in der Autorisierung
noch den Einsatz seiner Karten beeinflus-
sen. In Zukunft kann er dies aber nicht
mehr tun, da die Ausgabeentscheidung
schon in dem Wissen über die geänderte
Situation getroffen wurde.

Die Konkurrenzsituation zwischen den
Zahlungssystemen wird insbesondere
dann interessant, wenn durch Co-Bran-
ding eine weitgehende Deckungsgleich-
heit in Bezug auf zwei Zahlungssysteme
erreicht wird. In der derzeitigen deutschen
Situation, in der mehr als 95 Prozent aller
electronic-cash-Karten auch mit einem
Maestro-Logo versehen sind, kann daher
ein Händler zwischen den beiden Zah-
lungssystemen frei wählen, ohne bei dem
Verzicht auf eines der beiden Zahlungs -
systeme eine deutliche Akzeptanzeinbuße
befürchten zu müssen – zumindest wenn
sich die Kartenausgabepolitik der Institute
in Zukunft nicht ändert. 

Nutzt dann eines der beiden Zahlungssys -
teme das Interbankenentgelt in diesem
Konkurrenzkampf als Mittel, um mehr
Marktanteile zu erobern, können die 
wirtschaftlichen Konsequenzen für den
Kartenherausgeber sehr groß werden.
Insbesondere dann, wenn dadurch der
Marktpreis für die mit dem Interbankenent-
gelt verbundene Zahlungsgarantie unter
die Erstellungskosten gedrückt wird.

Genossenschaftsbanken 
ziehen die Konsequenzen

Der erste Bankensektor, der in Deutsch-
land Konsequenzen aus dieser neuen Si-
tuation für seine Kartenausgabestrategie
gezogen hat, ist der genossenschaftliche
Finanzverbund. So werden die Genossen-
schaftsbanken in Deutschland ab der Kar-
tenhauptausstattung 2008 die Möglich-
keit haben, zwischen verschiedenen 
Debitkartenprodukten zu wählen. Dies
eröffnet auch die Chance, Debitkarten
stärker an den unterschiedlichen Bedürf-
nissen der Kunden auszurichten und 

neue Marktbearbeitungsstrategien zu ent-
wickeln. 

electronic-cash/Maestro-Co-Branding
weiterhin sinnvoll?

Den Gremienbeschlüssen innerhalb des
Bundesverbandes der Deutschen Volks-
banken und Raiffeisenbanken sind daher
umfangreiche Analysen zur Nutzung der
Debitkarten vorausgegangen. Dabei zeigt
sich ein sehr heterogenes Bild in der Kar-
tennutzung. 

So nutzen etwa 40 bis 45 Prozent der
Kunden ihre Karte ausschließlich im Rah-
men des eigenen Institutes – zum Bezug
von Bargeld am Automaten oder als Legi-
timationsinstrument für Kontoauszugs-
drucker und andere SB-Terminals. 

Weitere 40 Prozent der Debitkartenin-
haber nutzen ihre Karte zwar institutsüber-
greifend, aber ausschließlich im Inland. 

Und nur etwa zehn bis 15 Prozent der
Karteninhaber haben in der Vergangenheit
die Karte auch im Rahmen des Maestro-
Systems im Ausland eingesetzt. 

Es stellte sich daher die Frage, ob die bis-
herige Ausgabe einer einheitlichen, multi-
funktionalen Chipkarte mit einem electro-
nic-cash/Maestro-Co-Branding vor dem
Hintergrund dieser unterschiedlichen Nut-
zungsmuster noch sinnvoll ist. Insbeson-
dere, wenn die neuen strategischen 
Abhängigkeiten im Co-Branding-Bereich
betrachtet werden.

Gleichzeitig wachsen die Schäden mit 
gefälschten und verfälschten Karten trotz
der EMV-Migration in Europa und den 
Haftungsumkehrregelungen weiter, da die
Betrüger die Maestro-Karten vermehrt in
anderen Ländern, die nicht durch die 
Haftungsumkehrregelung abgedeckt sind
und daher auch in der Chipmigration nicht
so weit sind, einsetzen.

V-Pay als interessante Alternative 

In dieser Beziehung stellt das V-Pay-An-
gebot von Visa eine durchaus interessan-
te Alternative zu dem bisherigen Maestro-
Co-Branding für die zehn bis 15 Prozent
der Kunden dar, die ihre Karten in Regio-
nen einsetzen wollen, die heute nicht
durch electronic cash abgedeckt werden

Teilnehmer des EAPS-Konsortiums

Anzahl
Geldautomaten

Akzeptanz-
stellen

am PoS

Anzahl
Karten

11115

Multibanco Eufiserv Euro 6000 Pagobancomat Link electronic cash EAPS

13 492 15769
37500

59 000

52500 189 376

15 536 000

Multibanco Eufiserv Euro 6000 Pagobancomat Link electronic cash EAPS

6 472 980 13 500 000 26 000 000

66 800 000

94 000 000 222 308 980

158 845

Multibanco Eufiserv Euro 6000 Pagobancomat Link electronic cash EAPS

0 288 000

1150 000 0

550 000 2142 845

Quelle: EAPS
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können. Als ein auf Europa beschränktes,
rein chip-basiertes System schützt V-Pay
den Kartenemittenten vor den negativen
Folgen eines Einsatzes von gefälschten
Karten im Rest der Welt. Für die Karten -
inhaber, die tatsächlich ein global ver -
füg bares Zahlungsmedium haben wol -
len, bieten sich in Kombination zu 
V-Pay die traditionellen Kreditkartenpro-
dukte an. 

Der genossenschaftliche Finanzverbund
hat daher als erste Bankengruppe in
Deutschland eine entsprechende Rah-
menvereinbarung mit Visa für die Aus -
gabe von V-Pay-Co-Branding-Karten 
unterzeichnet. Derzeit werden die techni-
schen Voraussetzungen geschaffen, da-
mit baldmöglichst solche Karten in den
Markt gebracht werden können. 

Das Co-Branding-Monopol im genossen-
schaftlichen Sektor wird damit aufgebro-
chen. Allerdings wird Visa in den folgen-
den Monaten nachweisen müssen, dass
es eine mit Maestro vergleichbar flächen-
deckende Akzeptanzinfrastruktur in Euro-
pa mit V-Pay anbieten kann. Denn dies 
erwarten die 1,8 Millionen Inhaber einer
VR-Bank-Card, die ihre Karten in 2006
aktiv am PoS im Ausland eingesetzt ha-
ben.

Für 90 Prozent der Kunden reicht ein
Co-Branding mit Cirrus oder Visa Plus 

Allerdings bedeutet ein Co-Branding mit 
V-Pay genauso wie ein Co-Branding mit
Maestro immer noch die Kombination
zweier Zahlungssysteme auf einer Karte,
die am Point-of-Sale in direkter Konkur-
renz zueinander treten. Zwar werden die
strategischen Abhängigkeiten von nur 
einem der beiden internationalen Zah-
lungssysteme gemildert, aber die wirt-
schaftlichen Risiken nicht vollkommen
ausgeschlossen. 

Daher haben die Gremien des BVR die Im-
plementierung eines weiteren Produktan-
gebotes beschlossen, das in Zukunft 

ohne ein PoS-Co-Branding auskommt 
und trotzdem die Transaktionsbedürfnisse 
eines Großteils der Kunden befriedigt. 

Diese VR-Bank-Card-Variante soll auch in
Zukunft den Bargeldbezug weltweit an
Geldautomaten ermöglichen. Daher wird
diese Karte mit einer Geldautomatenmar-
ke eines der internationalen Zahlungssys -
teme (Mastercard Cirrus oder Visa Plus)
ausgestattet werden. Im PoS-Bereich wird
diese Karte jedoch eine reine electronic-
cash-Karte sein. Das electronic-cash-
Sys tem hat sich in der internen Analyse
sowohl unter wirtschaftlichen als auch un-
ter strategischen Aspekten als das für die

Volksbanken und Raiffeisenbanken beste
PoS-System herausgestellt. Aufgrund der 
kos teneffizienten Abwicklungsstrukturen
des Systems erwirtschaftet der Kartenher-
ausgeber trotz günstiger Konditionen 
für die Zahlungsgarantie noch positive
Deckungsbeiträge. Außerdem sichert die
Organisation des Systems auch den klei-
nen und mittelgroßen regionalen Banken
Zahlungsströme auf der Händlerseite und
die damit verbundene Liquidität. 

Mit diesem Produktangebot können die
Transaktionsbedürfnisse von 90 Prozent
der heutigen Inhaber einer VR-Bank-Card
vollständig befriedigt werden. Erleichtert
wird die Ausgabe einer solchen Karte
durch die erfolgreiche Umsetzung der 
Sepa-Implementierungsstrategie für die
Debitkartensysteme der deutschen Kredit-
wirtschaft. Insbesondere die beschlosse-
ne Teilnahme von electronic cash an der
Euro Alliance of Payment Schemes er-
möglicht eine Akzeptanz der Karten am
PoS in den Regionen der anderen Allianz-
partner. Es wird erwartet, dass sich daher
in den wichtigsten Tourismusregionen

auch Allianzpartner finden werden oder
aber electronic-cash-Netzbetreiber Akzep-
tanz direkt über das electronic-cash-Sys -
tem herstellen können. 

EAPS nimmt Gestalt an 

Die Euro Alliance of Payment Schemes
wird derzeit Tag für Tag mehr Realität. 

Die ersten fünf europäischen Zah -
lungs systeme (Link, Eufiserv, Euro 6000,
Multibanco und electronic cash) haben
sich bereits für eine Teilnahme ent -
schieden. Von weiteren Zahlungssys -
temen werden die notwendigen Gremien-
beschlüsse in den kommenden Wochen
erwatet. 

Damit steht auch fest, dass bis Ende
des Jahres die EAPS-Management-Ge-
sellschaft mit Sitz in Brüssel gegründet
werden wird und somit Transaktionen 
unter der multilateralen Allianz ab dem 
1. Januar 2008 möglich sein werden –
pünktlich zum Sepa-Starttermin. 

Damit wird es erstmals eine pan-europäi-
sche Alternative zur Abwicklung von Kar-
tenzahlungen über die Netze der interna-
tionalen Zahlungssysteme geben. Diese
basiert auf den effizienten und leistungs-
fähigen Infrastrukturen der bisher nationa-
len Zahlungssysteme. Zugleich ermöglich
der Zahlungssystemverbund, dass die
teilnehmenden Zahlungssysteme unab-
hängig bleiben, aber gemeinschaftlich ei-
nen Konsolidierungsprozess einleiten
können. Erster Schritt hierbei wird die ge-
meinsame Anwendung und Umsetzung
von europäischen Standards sein, die von
unterschiedlichen Initiativen gemeinsam
mit dem EPC derzeit ausgearbeitet wer-
den.

Die ersten Piloten sind zwischen der deut-
schen Kreditwirtschaft und einigen ande-
ren europäischen Partnern seit einigen
Monaten bereits implementiert. Die Trans-
aktionszahlen steigen jeden Tag an. Allein
die laufenden Piloten zwischen der deut-
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schen Kreditwirtschaft und italienischen
Instituten repräsentieren mehr als 50 Pro-
zent des Transaktionsvolumens mit deut-
schen Karten in Italien. Bis Ende des Jah-
res werden weitere Piloten hinzukommen,
die einen Großteil des heutigen Maestro-
Volumens mit deutschen Debitkarten re-
präsentieren. 

Neue Wege bei der 
Marktbearbeitung

Den kartenausgebenden Instituten erlaubt
die EAPS Produktoptionen umzusetzen,
die ohne ein PoS-Co-Branding auskom-
men. So wird es den genossenschaftli-
chen Banken in Deutschland und anderen
kreditwirtschaftlichen Bereichen in Europa
möglich, Produktsegmentierungen umzu-
setzen, die auch neue Wege bei der Markt-
bearbeitung eröffnen. 

Karten mit einem umfangreichen
Funk tionsumfang können entsprechend
hochwertigen Kontoführungsmodellen
zugeordnet werden und diese dadurch zu-
sätzlich aufgewertet werden. 

Neue Funktionen können in Zukunft
einzelnen Kartenprodukten zugeordnet
werden und dadurch besser vermarktet
werden. 

Neue, interessante Produktbündel
zwischen weltweit nutzbaren Kreditkarten
und Debitkarten, deren Funktionsumfang
auf den täglichen Gebrauch ausgerichtet
ist, werden möglich. 

Debitkarte tritt aus dem Schatten 
des Kontos heraus

Auch durch diese Aktivitäten werden De-
bitkarten genauso wie bereits Kreditkarten
ein Bestandteil einer aktiven Marktbear-
beitungsstrategie und treten stärker (mit
einem differenzierten Leistungsumfang)
aus dem Schatten des Kontokorrentkon-
tos heraus. Die stärkere Vermarktung 
einzelner Funktionen erlaubt aber auch,

deren Nutzungsquote zu erhöhen und 
dadurch die Profitabilität des Gesamtpro-
duktes zu steigern. 

Die sich durch Sepa nachhaltig verän-
dernden Rahmenbedingungen werden
daher auch im Debitkartengeschäft zu ei-
ner größeren Vielfalt von Produktaus -
prägungen führen. Diese werden sich am
Nutzungsverhalten der verschiedenen
Kundengruppen orientieren und für Ver-
marktungsaktivitäten stärker als bisher
eingesetzt werden. Gleichzeitig werden
diese aber auch bestehende strategische
Abhängigkeiten auflösen. Es wird span-
nend sein, zu beobachten, welche Kombi-
nationen sich durchsetzen werden und
wie sich die Anteile zwischen den Zah-
lungssystemen neu verteilen. 

Das electronic-cash-System ist aufgrund
seiner Organisationsstruktur, seiner Aufstel-
lung und der von den deutschen Spitzenver-
bänden frühzeitig initiierten Maßnahmen
zur Sepa-Implementierung bestens aufge-
stellt und kann die Transaktionsbedürfnisse
der meisten Kunden im wichtigsten Debit-
markt in Europa abdecken. Mit seinen über
90 Millionen ausgegebenen Karten bietet
das Sys tem in Verbindung mit der Euro 
Alliance of Payment Schemes alle Voraus-
setzungen dafür, ein aktiver Treiber im 
europäischen Konsolidierungsprozess zu
werden. Mit starken Teilnehmern wie den
derzeitigen Konsortialsystemen kann die
EAPS auch nachhaltig ein wichtiger Spieler
im Kartengeschäft werden und eine 
wirk lich europäische Lösung für die Sepa
bieten.                                                     �
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